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Der Tourismus in Kuba: 
Entwicklung seit 1989 und aktuelle Bestandsaufnahme 
Hannes Echtinger 
 
Im Zeitalter der Globalisierung ist die Tourismusindustrie zu einer immensen Wachstums-
branche avanciert: Für das laufende Jahr rechnet man weltweit mit 700 Millionen Touristen. 
Nach Angaben der Welttourismusorganisation ist der Tourismus für die Länder des Südens 
bereits der zweitgrößte Devisenbringer nach dem Erdöl. Insbesondere in der Karibik sind in 
diesem Wirtschaftszweig enorme Wachstumsraten möglich. Waren es 1987 noch 9,6 Mio. 
Touristen, die diese Region besuchten, zählte man 1995 bereits 14,4 Mio., und für das Jahr 
2000 werden 20 Mio. Gäste erwartet. Die Einnahmen stiegen im selben Zeitraum um 6,6 Mrd. 
US-Dollar auf 12,4 Mrd. Der prozentuale Anteil am BIP einiger Karibikstaaten verdeutlicht 
die wirtschaftliche Schlüsselrolle des Tourismus in dieser Subregion: in St. Lucia lag er 1994 
bei 46%, auf den Bahamas bei 43%, in der Dominikanischen Republik und in Kuba bei je-
weils 15%. Inzwischen vermeldet die kubanische Tourismusindustrie Zuwachsraten von 
durchschnittlich 20% und liegt damit an der Spitze in der Karibik. Für Kuba ist der Touris-
mus seit 1994 der wichtigste Wirtschaftszweig noch vor der Zuckerproduktion und derjenige 
mit den meisten ausländischen Investitionen.  
 
Die Entwicklung des Tourismus seit 1989 
 
In den ersten nachrevolutionären Jahrzehnten 
war der Tourismus auf Kuba abrupt einge-
schränkt worden, Reisen in das neue sozialisti-
sche „Karibik-Paradies“ waren kaum möglich. 
Erst 1986 widmete man der Tourismusindustrie 
wieder mehr Aufmerksamkeit. Im August 1990 
wurde dann die „Sonderperiode in Friedenszei-
ten“ verkündet, eine Reaktion auf die Außenhan-
delskrise, die durch die Auflösung des „Rats für 
gegenseitige Wirtschaftshilfe“ (RGW) im Jahr 
1989 verursacht wurde. Noch im selben Jahr 
wurde auch der Tourismus als wichtiger Devi-
senbringer wiederentdeckt. Seitdem ist der Tou-
rismus der größte wirtschaftliche Wachstums-
zweig in Kuba. In einem Zeitraum von zehn Jah-
ren stieg die Zahl der Besucher von 289.000 
(1989) auf über 1,6 Mio. im Jahr 1999; dies ent-
spricht einer Wachstumsrate von fast 400%. Für 
das Jahr 2000 werden zwei Millionen Besucher 
auf der Insel erwartet. Für 2010 prognostiziert 
INTUR bereits sieben Millionen Touristen, was 
einem Plus von 250% entsprechen würde. Die 
kubanische Presseagentur gab die durchschnittli-
che jährliche Steigerungs- rate für die kubanische 
Tourismusindustrie zwischen 1990 und 1997 mit 
19,3% an. In Kuba stiegen die Bruttoeinnahmen 
im Tourismussektor von 243 Mio. US-Dollar im 
Jahr 1990 auf 1,6 Mrd. US-Dollar im Jahr 1997 
(INTUR 1998).
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Diagramm 1: Zahl der Touristen (in 1.000) 
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Datenquelle : Eigene Erhebungen; FORMATUR 1998. 
 
 
Diagramm 2: Bruttoeinnahmen im Tourismussektor 
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.
Für das Jahr 2000 prognostiziert das kubanische 
Tourismusministerium MINTUR eine Verdoppe-
lung der Gästezahlen und Bruttoeinnahmen von 
über drei Milliarden Dollar. Die Besucher stam-
men hauptsächlich aus Kanada, Mexiko, Deut-
schland, Italien, Frankreich, Spanien und Groß-
britannien (vgl. Diagramm 1). 
Vom Centro para Investigaciones de Turis-
mo (CIT) wurde eine maximal mögliche Er-
schließung der Insel mit 150.000 Zimmern er-
rechnet. An insgesamt 85 touristischen Zielen 
finden sich heute 179 Hotelanlagen, die verfüg-
bare Zimmeranzahl wird mit 27.394 angegeben; 
das ist etwa ein Fünftel der gesamten Kapazität 
in der Karibik. In den kommenden Jahren sollen, 
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nach Angabe des Zentrums für kubanische Wirt-
schaftsstudien, 67 neue Touristik-Zentren mit 
insgesamt 200.000 Hotelzimmern entstehen. Die-
se enorme Kapazität kann jedoch nur planmäßig 
ausgebaut werden, wenn dafür 2,4 Mrd. US-Dol-
lar zur Verfügung stehen. Das kubanische Tou-
rismusministerium MINTUR führt seit Mitte der 
90er Jahre Verhandlungen mit über 200 poten-
tiellen Geschäftspartnern aus 28 Ländern (vgl. 
Diagramm 2). 
Nach 1992 waren die Expansionsbestrebun-
gen zunächst verstärkt auf den forcierten Ausbau 
des „Billigtourismus“ ausgerichtet. Mit diesem 
Entwicklungskonzept konnte Kuba seinen Anteil 
am Karibiktourismus von 1990 bis 1995 immer-
hin um 4,3% steigern. Bei genauerer Betrachtung 
zeigt sich, dass in den letzten Jahren ein steigen-
der Anteil dieses Zuwachses auf die neuen Fe-
rienanlagen des gehobenen Standards angerech-
net werden muss. Der Bau von Vier-Sterne-
Anlagen, aber auch der Aus- und Umbau älterer 
Ferienkomplexe zur höheren Kategorie, ist laut 
Auskunft von CIT und INTUR sehr stark forciert 
worden. Lag der Anteil der Vier-Sterne-Hotels 
1992 bei maximal 15 - 20%, so beträgt er heute 
fast 60%. Durch die enorm beschleunigte Ent-
wicklung des Tourismus war es allerdings nicht 
allen Unternehmen möglich, mit dem Prozess der 
Qualitätssteigerung mitzuhalten. Von 116 Anla-
gen, die bis Mai 1998 neu bewertet wurden, 
konnten sich nur fünf verbessern, 18 Einrichtun-
gen wurden niedriger eingestuft.
 
 
TUI Deutschland 
Der TUI-Konzern hat Kuba seit Anfang der 80er Jahre im Programm und war damit unter den deut-
schen Tourismusunternehmen ein Pionier auf dem kubanischen Markt. Obwohl die TUI im Gegensatz 
zum größten europäischen Unternehmen in der kubanischen Tourismusindustrie, der spanischen Ho-
telkette Sol-Meliá, weder eigene Hotels auf der Insel betreibt noch Direktinvestitionen tätigt, ist Kuba 
nach Angaben der TUI-Presseabteilung neben der Dominikanischen Republik der zukunftsträchtigste 
Markt in der Karibik. Bereits heute betreut TUI in Kuba jedes Jahr zwischen 25.000 und 30.000 Gäste 
in Hotels der oberen Preisklasse (3-4 Sterne). Der starke Aufschwung des Kuba-Geschäfts im Winter 
1999 weist darauf hin, dass sich die Karibikinsel auch in der deutschen Tourismusbranche, unabhän-
gig von der politischen und wirtschaftlichen Lage des Landes, zu einem vielversprechenden Wachs-
tumsmarkt entwickelt hat. 
 
 
Die rechtlichen und institutionellen  
Grundlagen der Tourismusbranche 
 
Für die Entwicklung und den Ausbau der Tou-
rismusindustrie wurden auf der Grundlage eines 
Gesetzesdekretes von 1982, der Verfassungsän-
derung von 1992 und dem 1995 verabschiedeten 
Investitionsgesetz umfassende Rechtssicherhei-
ten für ausländische Investoren geschaffen. Die 
Bedingungen erlauben eine Kapitalamortisation 
in bereits vier Jahren (der durchschnittliche Wert 
in dieser Branche liegt weltweit bei sieben bis 
acht Jahren).  
 So wurden etwa alle Steuern auf die Gehäl-
ter der ausländischen Arbeitnehmer sowie auf 
Gewinne, aber auch die Zölle der branchenab-
hängigen Importe auf zehn Jahre ausgesetzt. Bis 
1996 hat der Touristiksektor ausländische Inves-
titionen in Höhe von etwa 300 Mio. US-Dollar 
erhalten. Bereits 1992 wurden 50% aller auslän-
dischen Direktinvestitionen im Tourismus getä-
tigt. Mittlerweile liegt dieser Anteil bei etwa 
60%. Im Hotelsektor hat Kuba inzwischen Joint-
ventures mit über 30 Firmen aus Spanien, Italien, 
Mexiko, Kanada, den Niederlanden oder Deut-
schland gegründet, mit zahlreichen weiteren 
wurden Verwaltungsverträge unterzeichnet. Zu-
sammenschlüsse von Unternehmen mit ausländi-
schen Partnern haben innerhalb der letzten zwei 
Jahre über 4.500 neue Hotelzimmer geschaffen 
bzw. neu adaptiert. Bis ins Jahr 2000 sollen wei-
tere 23.000 Zimmer bereitstehen. Derzeit arbei-
ten unter dem 1976 gegründeten Tourismusinsti-
tut Instituto Nacional de Turismo (INTUR) über 
23 Organisationen. Es handelt sich zum großen 
Teil um Joint-ventures mit einem Kapital von 
675 Mio. US-Dollar. Die großen Hotelketten 
vermarkten ihr Angebot der Hotels am Meer, im 
Landesinneren und in der Stadt inselweit, kleine-
re Unternehmen beschränken sich meist auf be-
stimmte Provinzen.  
 Die Caribbean Hotel Association (CHA), 
der Kuba seit 1994 angehört, spricht inzwischen 
von einem enormen Entwicklungspotential in 
dieser Region und bescheinigt dabei Kuba eine 
entscheidende Rolle bei der Entwicklung der 
Tourismusbranche. Das wachsende Interesse an 
Kuba war auch auf der 19. Kubanischen Touris-
musbörse – mittlerweile einer der wichtigsten 
Reisemärkte der Karibik –, die im Mai 1998 in 
Havanna stattfand, zu spüren. An der internatio-
nalen Messe beteiligten sich Vertreter aus 63 
Ländern und vier Kontinenten, insgesamt 1.600 
Firmenexponenten, davon 75% aus dem Aus-
land, sowie erstaunlicherweise auch 34 Reisever-
anstalter aus den USA. 
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Ausbau der Infrastruktur 
Durch die Expansion des Tourismus hat man den internationalen und nationalen Flugverkehr erheb-
lich ausgebaut. Kuba wird derzeit von 15 Fluglinien aus zwölf Ländern angeflogen (Angola, Deutsch-
land, Frankreich, Großbritannien, Italien, Kanada, Mexiko, Niederlande, Österreich, Russland, Spa-
nien und Venezuela). Darüber hinaus bedient die nationale Fluglinie Cubana de Aviación 40 Ziele in 
über 25 Ländern über die acht internationalen Flughäfen in Havanna, Santiago, Camaguey, Cienfue-
gos, Holguín, Manzanillo, Varadero und Cayo Largo. Die kubanischen Fluglinien Aerocaribbean und 
Aerogaviota haben ebenfalls Destinationen in Mittel- und Südamerika sowie in Mexiko und Kanada. 
Die internationalen Schifffahrtshäfen in Havanna und Santiago sowie Ziele in Cayo Largo oder Vara-
dero werden zudem von Kreuzfahrtschiffen angelaufen.  
 
 
Das Tourismusangebot 
 
Mit seinen 2000 Stränden, einer Unzahl vorgela-
gerter Inseln, abwechslungsreicher tropischer 
Vegetation sowie Städten wie Havanna oder 
Santiago de Cuba bietet Kuba beste Vorausset-
zungen für Bade- und Kulturtourismus. Zudem 
ist das auf europäischem Niveau funktionierende 
kubanische Gesundheitssystem ein Rückgrat für 
den Ferntourismus aus Lateinamerika, Europa 
und Kanada.  
 
Der „Billig- und Badetourismus“ 
 
Zu den großen Tourismuszentren zählen vor 
allem Varadero (130 km östlich von Havanna in 
der Provinz Matanzas), Playas del Este (25 km 
östlich der Hauptstadt), Cayo Largo (eine Insel 
an der Südküste Kubas), Cayo Coco (an der 
Nordküste der Provinz Ciego de Avila) sowie 
Guardalavaca in der nordöstlichen Provinz Hol-
guín. Des weiteren konzentriert sich der Touris-
mus im Westen auf Pinar del Rio, im Südosten 
auf Santiago de Cuba sowie auf Santa Lucia an 
der Nordküste der Provinz Camagüey. Auch auf 
der Isla de la Juventud wird seit 1992 der Bau 
von Ferienzentren forciert. Bei Trinidad hat sich, 
neben dem Stadt- und Ökotourismus, auch der 
Badetourismus in den letzten Jahren etabliert. 
 Das größte touristische Zentrum und einer 
der wohl berühmtesten Badeorte der Welt, Vara-
dero, ist zwar aus einem im vorigen Jahrhundert 
gegründeten Fischerdorf hervorgegangen, weist 
jedoch keine wesentlichen ursprünglichen Struk-
turen mehr auf. Heute präsentiert sich Varadero 
als moderne Kleinstadt mit einer Ausdehnung 
von 29 km2. Hier sind mehr als 36 Hotelanlagen 
vorwiegend der gehobeneren Kategorien mit 
über 9.000 Zimmern entstanden. Im Angebot 
stehen zudem Golfplätze und, seit Herbst 1998, 
ein Unterseeboot mit 46 Plätzen für die touristi-
sche Nutzung. 
 Cayo Coco wurde auf einer schmalen Halb-
insel angelegt. 20 km Sandstrand und ein hoher 
Waldanteil – 60% der Landzunge ist noch von 
Kiefernwälder bedeckt – zeichnen dieses Areal 
aus. Obwohl erst seit 1992 intensiv erschlossen, 
akkumulieren sich heute etwa zehn Hotel- bzw. 
Bungalowanlagen mit einer Kapazität von im-
merhin fast 2.000 Zimmern. Langfristig sollen 
hier Ferienanlagen mit einer Kapazität von 
30.000 Betten entstehen. 
 Aus dem bereits 1980 errichteten Hotel 
Guardalavaca in der Nähe der gleichnamigen 
Ortschaft entwickelte sich ebenfalls ein Zentrum, 
das sich mit seinem Angebot an Geschäften, 
Restaurants und Bars ausschließlich auf die tou-
ristische Nutzung beschränkt. Hier werden in 
sechs Hotels und Bungalowanlagen etwa 900 
Zimmer angeboten. Zum Zentrum Guardalavaca 
werden auch zwei weitere Hotelstandorte wenige 
Kilometer weiter westlich gezählt, wodurch sich 
eine Gesamtkapazität von fast 1.600 Betten er-
gibt. 
 Playas del Este gilt noch immer als das Nah-
erholungsgebiet und der Badeort für die habane-
ros. Hier ist eine Hotelstadt mit über 25 Hotels 
und etwa 5.000 Zimmer entstanden. Cayo Largo, 
eine Insel östlich der Isla de la Juventud, weist 
mit seinen acht Hotels und heute etwa 900 Zim-
mern eine Besonderheit auf: es gibt keinen natio-
nalen Tourismus, Kubaner werden auf der Insel 
nur als Personal der touristischen Einrichtungen 
geduldet. Die Anlagen wurden zum größten Teil 
von einem Unternehmerkonsortium mit jeweils 
40% spanischem und deutschem sowie 20% ita-
lienischem Kapital errichtet. 
 
Städte- und Kulturreisen 
 
Der Städte- und Kulturtourismus hat in den letz-
ten Jahren aufgrund einer erweiterten Angebots-
palette stark zugenommen. In allen Ferienzentren 
werden heute ein- und mehrtägige Ausflüge per 
Bus oder Flugzeug nach Havanna, Pinar del Rio, 
Santiago, Baracoa oder Trinidad angeboten.  
 Besonderer Anziehungspunkt ist der histori-
sche Stadtkern La Habana Vieja, der von der 
UNESCO 1982 zum kulturellen Erbe der 
Menschheit erklärt wurde. 90% aller Touristen, 
die in die 1519 gegründete Hauptstadt Havanna 
kommen, besuchen mindestens einmal den histo-
rischen Stadtkern. Dieser birgt auf einer Fläche 
von fünf km2 mit ca. 105.000 Einwohnern große 
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Schätze der Kultur, der Kunst, Geschichte und 
Architektur. Seit 1994 beinhaltet der Entwick-
lungsplan der Altstadt die Untersuchungen des 
Zustandes aller Objekte der rund 242 Häuser-
blocks. Aus diesen Studien geht hervor, dass 
Investitionen von mehr als 200 Mio. US-Dollar 
benötigt werden, um die ca. 4.000 Gebäude, in 
denen über 70.000 Menschen wohnen, zu sanie-
ren. Im Landesdurchschnitt wird der Prozentsatz 
der Havanna-Besucher von FORMATUR mit 
70% beziffert, das würde für 1997 etwa 840.000 
Tagestouristen bedeuten.  
 
Gesundheitstourismus 
 
In Kuba spielt mittlerweile auch der Gesund-
heitstourismus eine große Rolle. Nach Angaben 
des CMA könnte hier neben dem Bade- und Kul-
turtourismus ein wirtschaftlich bedeutender 
Zweig der Tourismusindustrie auf der Grundlage 
von medizinischer Betreuung in natürlicher Um-
gebung geschaffen werden. Das Potential scheint 
dabei zur Zeit noch nicht ausgeschöpft, und die 
steigende Nachfrage der letzten Jahre ist vielver-
sprechend. 
 Für den Urlaubsgast, der dieses spezielle 
Angebot in Anspruch nimmt, werden Aufenthalte 
und Behandlungen in einer der zahlreichen Spe-
zialkliniken, Kuren oder Rehabilitationsmedizin 
angeboten. Besonders bei Problemen im Augen-
bereich und des Herzens, in der Neurologie so-
wie Orthopädie wurden Erfolge erzielt. Landes-
weit zählte man z.B. 1997 etwa 15.000 ausländi-
sche Patienten aus Lateinamerika, Europa und 
Kanada, die Behandlungen wie Kuren, operative 
Eingriffe oder medizinische Untersuchungen in 
Anspruch genommen haben. 
 
Ökotourismus und Umweltschutz 
 
Unter Ökotourismus sind in Cuba vor allem or-
ganisierte Touren in landschaftlich reizvolle 
Zonen oder Gebiete mit außergewöhnlicher Flora 
und Fauna zu verstehen. Dabei bieten sich vor 
allem die zahlreichen Nationalparks und Natur-
schutzgebiete an. Zu den größten zählen die Bio-
sphären-Reservate in der Provinz Pinar del Rio, 
der Nationalpark Ciénaga de Zapata im Süden 
von Havanna und Topes de Collantes in der Pro-
vinz Matanzas bzw. Cienfuegos sowie zwei Na-
turparks in der Provinz Holguín im Osten Kubas. 
 In den letzten Jahren richteten die für den 
Tourismussektor zuständigen kubanischen Be-
hörden verstärkte Aufmerksamkeit auf die Erhal-
tung der Umwelt sowie die Einhaltung bereits 
bestehender Vorschriften. Bereits Mitte der 70er 
Jahre wurde in Cuba die Umweltorganisation 
Cooperación Mar y Naturaleza (COMARNA) 
gegründet. Gesetze zum Schutz der Umwelt und 
der natürlichen Ressourcen wurden bereits An-
fang der 80er Jahre verabschiedet. Seit 1990 
regeln verschiedene Verordnungen und Normen 
die Erschließung von Naturräumen für touristi-
sche Zwecke. So wurde für den Bau neuer Im-
mobilien in unmittelbarer Küstennähe Vorschrif-
ten erlassen, die ökologische Schäden verhindern 
sollen. Für die Aufrüstung jener Gebäude, die in 
früheren Jahren direkt am Meer errichtet wurden, 
entwickelte man ein umfangreiches Sanierungs-
programm. 
 In Kuba wird auf dem Gebiet der Ökologie 
mehr wissenschaftliche Forschung betrieben als 
in vielen anderen lateinamerikanischen Ländern. 
Walt Reid vom Institut für Weltressourcen wies 
darauf hin, dass sich Kuba mehr als die meisten 
Länder der Welt etwa um die Einrichtung von 
Naturschutzgebieten bemühe und insbesondere, 
auch in Zusammenarbeit mit den USA, Maß-
nahmen gegen die Verschmutzung der Küsten-
gewässer forciere. Hier scheint in den letzten 
Jahren ein Umdenken erfolgt zu sein. 
 Für die Trinkwasserversorgung, die auch 
ohne den Tourismus schon immer eines der 
Hauptprobleme des Landes war, wurden und 
werden zahlreiche Stauseen und Brunnen ange-
legt. Bei der Nutzung der kubanischen Wasser-
ressourcen entfallen nur 17% der gegenwärtig 
genutzten Menge von ca. 15 Milliarden m3 auf 
die Versorgung der Bevölkerung mit Trink- und 
Brauchwasser. Der größte Teil des Wassers (ca. 
75%) wird in der Landwirtschaft für Bewässe-
rung und Viehzucht benötigt. Der Wasserver-
brauch in den Hotelanlagen liegt mit bis zu 600 l 
/ Tag und Bett im Vergleich zu etwa 120 l / Tag, 
die in Kuba pro Person angegeben werden, un-
verhältnismäßig hoch. Großen Anteil an diesem 
hohen Verbrauch haben Schwimmbäder oder 
aufwendige Bewässerungsanlagen für Gärten und 
Golfplätze in und um die Ferienanlagen. 
 Für das Tourismuszentrum Cayo Coco etwa 
muss das Trinkwasser über eine beinahe 50 km 
lange Rohrleitung herangepumpt werden. Eine 
Meerwasserentsalzungsanlage, die seit einigen 
Jahren im Probebetrieb läuft, könnte Entlastun-
gen schaffen. Der hohe Energieaufwand solcher 
Anlagen schmälert jedoch sowohl den ökologi-
schen als auch den ökonomischen Vorteil dras-
tisch. Dies gilt insbesondere für ein Land wie 
Kuba, in dem die Energieversorgung zu den 
dringlichsten Problemen zählt. Schwierigkeiten 
könnten in Zukunft auch durch die bis zu 42 km 
langen und 20 m breiten Steindämme, die zur 
Erschließung der Halbinsel aufgeschüttet wur-
den, entstehen. Diese „pedraplenes“ schränken 
den ohnehin begrenzten Wasseraustausch dieser 
großflächigen Flachwasserbereiche zusätzlich 
ein, was zu Schäden an den Mangrovenwäldern 
in diesem sensiblen Ökosystem geführt hat. Hier 
wurden die Dämme in der Vergangenheit allein 
nach ökonomischen Kriterien entgegen den Em-
pfehlungen von COMARNA geradlinig, ohne die 
Strömungsverhältnisse zu berücksichtigen, sowie 
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ohne Brücken oder Durchbrüche errichtet. Seit 
1992 werden nun mit großem Aufwand Durch-
lässe in die Dämme eingebaut, um so die Situa-
tion wieder zu verbessern. 
 Bis 1991 wurden die Abwässer der Hotelan-
lagen verbreitet noch mittels vorgelagerter Rohr-
leitungen direkt, oder aber nach Zwischenlage-
rung in Tanks, meist in den Nachtstunden ins 
Meer entsorgt. Anliegende Strömungen sorgten 
für den weiteren „Abtransport“ der Abwässer. 
Mit dem verstärkten Aus- und Neubau touristi-
scher Anlagen und vor allem der zunehmenden 
Kapazität der Hotels erhöhte sich die Notwen-
digkeit, hier Abhilfe zu schaffen, um einer Ver-
schmutzung der Strände vorzubeugen. So wurden 
in den großen, neuerrichteten Tourismuszentren 
bereits mehrstufige Klär- und Absetzbecken so-
wie Oxidationslagungen angelegt, in welchen die 
Abwässer vor der Einleitung in das Meer zu ei-
nem hohen Prozentteil vorgereinigt werden. Heu-
te ist die direkte Einleitung nicht vorgereinigter 
Abwässer grundsätzlich verboten. 
 In Anbetracht der Bestrebungen der kubani-
schen Tourismusbehörden, kontinuierlich die 
Expansion des Fremdenverkehrs voranzutreiben 
und gleichzeitig qualitativ hochwertigen Touris-
mus anzubieten, wird ein rücksichtsvolles ökolo-
gisches Agieren nicht nur notwendig, sondern 
vielmehr die Voraussetzung für dieses Konzept 
sein. 
 
Der Tourismus als postsozialistischer  
Devisenbringer? 
 
Trotz reichhaltiger natürlicher Ressourcen, viel-
fältiger Förderprogramme und der kontinuierli-
chen Expansion der Tourismusindustrie funktio-
niert diese bis zum heutigen Tage nicht wie er-
wartet als Devisenbringer. Ein Großteil der rela-
tiv hohen Bruttogewinne muss wieder investiert 
werden, um einen reibungslosen Ablauf dieses 
Wirtschaftszweiges zu gewährleisten. Durch die 
hohen Abgänge für Importe (gegen Devisen) 
reduzieren sich die Einnahmen aus der Touris-
musbranche beträchtlich. 
 Wenn man berücksichtigt, dass mehr als 
50% aller touristischen Einrichtungen mit hohem 
Investitionsaufwand durch ausländisches Kapital 
finanziert wurden, muss von den erzielten Ein-
künften eine beachtliche Summe abgezogen wer-
den. Dies bedeutet, dass der für Kuba verblei-
bende Anteil der Nettogewinne bei bescheidenen 
15% liegen dürfte. Für das Jahr 1997 ergeben 
sich damit gerade einmal Devisengewinne von 
etwa 240 Mio. US-Dollar. 
 Die Versorgung der touristischen Einrich-
tungen erfolgt grundsätzlich über das staatliche 
Verteilungsmonopol. So müssen etwa landwirt-
schaftliche Produkte von den privaten Bauern an 
den Staat abgeliefert werden, um die Versorgung 
der Einrichtungen zu gewährleisten. Durch die 
problematische Grundversorgung, Energieausfäl-
le und große Defizite im Transportbereich, ist es 
oftmals nicht möglich, frische Waren zu liefern. 
Viele der Produkte verschwinden in der langen 
Verteilungskette und finden sich auf dem 
Schwarzmarkt wieder.  
 Um die internationalen Qualitätsstandards zu 
halten, muss deshalb ein Großteil der benötigten 
Güter gegen Devisen importiert werden. Noch 
1992 schien der Anteil der importierten Waren 
zur Versorgung der Hotels minimal. Heute hat 
sich die Situation ins Negative gekehrt. Allge-
meine Schätzungen von kubanischen Fachleuten 
der Tourismusindustrie taxieren die Importe, die 
für den Tourismus notwendig sind, auf 40 bis 
60% des gesamten Warenvolumens. 
 Durch die Vernachlässigung der Binnenwirt-
schaft werden einerseits immense Potentiale ver-
schwendet, und auf der anderen Seite Unsummen 
an Devisen für (unnötige) Importe aufgewendet. 
So wäre eine private Versorgung der Ferienanla-
gen durch Produzenten und Bauern aus dem Um-
kreis wesentlich effizienter. Durch die geringe 
Einbeziehung der nationalen Wirtschaft in die 
Tourismusbranche sind die Entwicklungsimpulse 
für andere Sektoren, die so genannten Multipli-
katoreneffekte, in Kuba ausgesprochen gering 
und die Devisengewinne dementsprechend nied-
rig. 
 Es wäre deshalb notwendig, die Importsub-
stitution verstärkt voranzutreiben. Dies ist aber 
nur dann möglich, wenn der Staat von seinem 
Beharren auf die umfassende, über alle Sektoren 
der Wirtschaft reichende zentrale Kontrolle ab-
lässt. Private Initiativen müssten gefördert wer-
den und nicht, wie bisher durch eine hohe 
Rechtsunsicherheit oder willkürliche Steuererhö-
hungen sabotiert werden. Mit angepassten Ent-
wicklungskonzepten, dezentraler Koordination 
sowie einer Integration und Nutzung der Bin-
nenwirtschaft, einschließlich der landwirtschaft-
lichen und industriellen Infrastruktur, könnte die 
kubanische Tourismusindustrie angesichts der 
steigenden Wachstumszahlen in der Karibik mit-
tel- und langfristig einen Spitzenplatz einneh-
men. 
 
Soziale Auswirkungen 
 
Die sozialen Auswirkungen des Tourismus wer-
den in Kuba seit Anfang der 90er Jahre disku-
tiert. Dabei wird darauf hingewiesen, dass die 
Entwicklung des Massentourismus für Kuba 
auch seine unbequemen Seiten hat, gewisserma-
ßen ein Spiel mit dem Feuer darstellt. Wie stark 
auf die Bedürfnisse des Tourismus eingegangen 
wird und so kulturelle Werte des Landes verän-
dert werden, ist vielleicht bezeichnend daran zu 
erkennen, dass etwa der traditionelle kubanische 
Karneval seit 1995 in einigen Städten vom Juli 
auf die Zeit der touristischen Hochsaison im 
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Februar verlegt wurde. Mit der Zunahme der 
Gästezahlen in den Sommermonaten der letzten 
zwei Jahre wird heute von dieser Maßnahme 
jedoch eher wieder Abstand genommen. 
 Die Demonstration einer Lebensart durch 
die Touristen mit einem für die Menschen im 
Gastland „unglaublichen Reichtum“ führt zu 
einer ausgeprägten sozialen Deklassierung der 
Bevölkerung. Besonders in Kuba, wo der Le-
bensstandard der Mehrheit der Kubaner durch 
die schwere Versorgungskrise auf ein Minimum 
gesunken ist, führt diese Situation zu dem im 
Lande als „Touristenapartheid“ kritisierten Phä-
nomen. Tatsächlich wurden die Kubaner lange 
Zeit im eigenen Land von allen Waren- und 
Dienstleistungsangeboten, die den Touristen 
reichhaltigst zur Verfügung standen, ausge-
schlossen. Auch heute noch ist es Einheimischen 
bis auf einige wenige Ausnahmen untersagt, Ho-
telanlagen zu betreten oder auch Restaurants und 
Bars im Umkreis der Touristenzentren zu besu-
chen. 
 Besonders unter den Jugendlichen, denen die 
Armut täglich durch die Konfrontation mit den 
Touristen demonstriert wird, macht sich verbrei-
tet Unzufriedenheit bemerkbar. Dies äußert sich 
auch in der zunehmenden Kleinkriminalität. In 
den Städten und im Umfeld der Touristenzentren 
haben die Eigentumsdelikte in den letzten Jahren 
zugenommen. Dabei spielt selbstverständlich 
auch das Verhalten der Touristen eine entschei-
dende Rolle. Wenn einerseits soziale Normen 
oder Tabus negiert werden und andererseits pro-
vokativ „fremdes“ Verhalten und Lebensge-
wohnheiten demonstriert werden, dürfen derarti-
ge Effekte nicht verwundern.  
 Die Ausschreitungen am 5. August 1994 in 
Havanna – im Kontext der Flüchtlingskrise –, bei 
denen mehrere Hotels sowie Devisenläden das 
Ziel von Plünderungen und Verwüstungen wa-
ren, stellten sehr wohl auch einen Protest gegen 
die sozialen Disparitäten, welche durch den Tou-
rismus geschaffen werden, dar. Es bleibt zu hof-
fen, dass die kubanische Führung für die kom-
menden Jahre neben der zugesicherten Zuliefe-
rung von Lebensmitteln und den Ausbau der 
Infrastruktur für den Tourismus die Versorgung 
der kubanischen Bevölkerung nicht weiter hin-
tanstehen lässt und somit die sozialen Spannun-
gen nicht weiter verschärft werden. 
 Eines der prägnantesten Probleme, die durch 
den Tourismus initiiert und in diesem Umfang 
erst möglich wurde, ist die Gelegenheitsprostitu-
tion. Nach der Revolution hatte man das Land in 
eine „prostitutionsfreie Zone“, die erste und ein-
zige im lateinamerikanischen Raum, verwandelt. 
Dass sich dieses Problem wieder etablieren 
konnte, ist vor allem eine Auswirkung der maro-
den wirtschaftlichen Situation. So stürzte der 
kubanische Peso im Wert zum US-Dollar auf 
dem informellen Markt von 1989 bis 1994 von 7 
auf 140 Pesos ab, der Zugang zu vielen Lebens-
mitteln oder anderen Konsumartikeln war indes-
sen oft nur mit Devisen möglich. Der „fula“, wie 
die Kubaner den US-Dollar etwas abschätzig 
nennen, wurde heißbegehrt und der einfachste 
Weg dazu führte über den Touristen. Wenngleich 
Anfang 1999 die Gesetze zur Verfolgung derarti-
ger Delikte im Rahmen der Strafrechtsreform 
drastisch verschärft wurden, hat sich dieses Prob-
lem nur verlagert. So haben „ jineteras“ (Reiter-
innen), wie diese Mädchen im kubanischen 
Volksmund genannt werden, mit Gefängnisstra-
fen von bis zu vier Jahren, Zuhälter für organi-
sierte Prostitution mit Gefängnis von bis zu 
zwölf Jahren zu rechnen, der Strafrahmen bei 
Kinderprostitution reicht bis zu 25 Jahren. 
 Das „Angebot“ beschränkt sich mit Aus-
nahme von Havanna auf „Gelegenheitsprostitu-
ierte“, die am Wochenende in die Touristenzent-
ren anreisen und dort in einer Nacht mit einem 
Touristen das Vielfache eines kubanischen Mo-
natslohnes verdienen können. Dass diese Frauen 
sehr oft zum Unterhalt der gesamten Familie 
beitragen, soll hier ebenso erwähnt werden wie 
die Tatsache, dass das Angebot ausnahmslos erst 
durch die Nachfrage der Sextouristen möglich 
und gefördert wird. Zumindest im Umfeld der 
Badezentren erfolgt heute eine repressive Über-
wachung, um das Bild des „sauberen familien-
freundlichen Tourismus“ nicht zu gefährden. 
 
Ausblick 
 
Seit 1990 wurde auf Kuba der Tourismus als 
Devisenbringer wiederentdeckt. Die Anzahl der 
Besucher wie auch die Bruttoeinnahmen stiegen 
bis heute enorm an, so dass der Tourismus inzwi-
schen zum bedeutendsten Wirtschaftszweig des 
Landes aufgestiegen ist. Die nähere Betrachtung 
zeigt, dass vor allem durch die Bestrebungen zu 
einem qualitativ höherwertigen Tourismus für 
diese Wachstumsbranche in den letzten Jahren 
gute Voraussetzungen geschaffen wurden. Die 
Badeorte, der forcierte Gesundheitstourismus so-
wie ein breites Angebot an Kultur, aber auch der 
aufstrebende Kongresstourismus können heute 
internationalen Vergleichen standhalten. Auch 
der Städte- sowie der sogenannte Ökotourismus 
wurde in den letzten Jahren durch ein erhöhtes 
Angebot wesentlich attraktiver. Seit 1992 ver-
sucht man durch ein verstärktes Engagement 
ausländischer Direktinvestoren Mehreinnahmen 
primär durch den Trend zum gehobenen Touris-
mus und nicht wie bisher nur durch Steigerungen 
bei den Gästezahlen zu erzielen. 
 Beim Neu- und Ausbau der Ferienanlagen 
wurde auch ein verstärktes Augenmerk auf die 
Erhaltung bzw. den Schutz der Umwelt gelegt. 
Durch rigorose Kontrollen bereits bestehender 
Vorschriften sowie strengen Auflagen bei neuen 
Projekten kann mittlerweile eine spürbare Ver-
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besserung der Ver- und Entsorgungsstrukturen 
festgestellt werden. 
 Die sozialen Folgen des Ferntourismus, bei 
dem nicht nur verschiedene Kulturen aufeinan-
dertreffen, sondern auch die sozialen Disparitä-
ten durch die Demonstration des „fremden“ Kon-
sumverhaltens eklatant in Erscheinung treten, 
äußern sich einerseits in einem Anstieg der 
Kleinkriminalität. Andererseits hat sich die Ge-
legenheitsprostitution bereits als fester Bestand-
teil am Rande der Ferienanlagen etabliert. Die 
Dimensionen dieses Phänomens wird jedoch 
ausschließlich vom touristischen „Bedarf“ an 
dieser Dienstleistung gesteuert. 
 Allgemein kann der Erfolg der Tourismusin-
dustrie in Kuba bis heute nicht ohne Einschrän-
kungen positiv bewertet werden. Trotz enormer 
Anstrengungen und Investitionen sind die Devi-
sengewinne in den letzten Jahren nicht merkbar 
gestiegen. Wenngleich die Besucherzahlen und 
Bruttoeinnahmen konstant angewachsen sind, 
sinkt der Nettogewinn tendenziell sogar. Die 
Gründe dafür liegen einmal im hohen Anteil der 
Fremdfinanzierung, aber vor allem in der niedri-
gen Integration dieses Wirtschaftszweiges in die 
Binnenwirtschaft und daraus resultierend hohen 
Devisenabgängen für Importe. 
Es wird deshalb darauf ankommen, den eins-
tigen Fehler der Zuckerindustrie, diese zum ein-
zigen Träger des Außenhandels zu machen, nicht 
zu wiederholen, und den Tourismus nur als einen 
Teil des gesamten Wirtschaftskonzeptes anzuse-
hen. Die bisherigen Ergebnisse in dieser Wachs-
tumsbranche zeigen deutlich, wie rasch etwa auf-
grund von Konjunkturschwankungen in den Be-
sucherherkunftsländern, fehlender Rechtsstaat-
lichkeit oder zunehmender Kriminalität in den 
Zielgebieten die touristische Nachfrage abrupt 
und spürbar einbrechen kann. 
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